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Kultur
Hexen in der Surselva

Seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts wurden
angebliche Hexen auch auf Bündner Boden
verfolgt. In der Surselva datieren die ersten Be-
lege für Frauen, die gefangen genommen wur-
den, weil sie angeblich inKontaktmit demTeu-
fel standen, auf das Jahr 1623. Die erste Frau,
die als Hexe in der Surselva ihr Leben lassen
musste, war Anna Jöhri Peng von Vals (1652),
die letzte Barbla Josch Pitschen von Castrisch
(um 1700). Dazwischen liegen wahrlich düste-
re Zeiten, denn allein im Jahre 1675 wurden
rund 31 Hexen und Hexenmeister enthauptet.
Gründe für die Anklagen waren immer wieder
Naturkatastrophen, Krankheiten oder verschie-
dene Schädigungen an Mensch oder Tier, die
als nicht natürlich angesehen wurden.
Zwischen 1623 und 1732 wurden rund 300

Personen in der Surselva der Hexerei bezich-
tigt. Mindestens 100 davon wurden hingerich-
tet. Bei nur rund einemFünftel derAngeklagten
handelte es sich um Männer, wie Hubert Giger
in seiner im Jahr 2001 inBuchformpublizierten
Arbeit «Hexenwahn und Hexenprozesse in der
Surselva» schreibt. (bun)

b«Die Hexe muss …»

Unerklärliche Gescheh-
nisse um 1670: In seinem

neuen historischen
Roman erzählt Hubert
Giger in belletristischer
Manier, wie Hexen in der
Surselva denunziert,
gefoltert, verurteilt und
hingerichtet wurden.

Von Sabrina Bundi

EinKindergrabwird entweiht. Be-
hörden ermitteln. Hexerei? Furcht.
Folter. Prozess. Tod. Schlagwör-
ter, die den typischen Leidensweg
einer Hexe beschreiben. Auch die
Protagonistin Onna Pintga in Hu-
bert Gigers neuemWerk «La stria
da Dentervals» beschreitet diesen
Weg. Sie wird als Letzte auf dem
Friedhof gesichtet – und somit
scheint klar: Siemuss dasGrab ge-
schändet, die Kinderknochen ge-
stohlen und in Teufels Auftrag zu
Pulver verarbeitet haben, um Tod
und Krankheit unter den friedvol-
len Dorfbewohnern zu verbreiten.
Sogleich scheint sich jeder Be-

wohner an weitere sonderbar ku-
riose Geschehnisse rund um Onna
zu erinnern. Plötzlich trägt sie
ebenfalls die Schuld an einem La-
winenunglück oder an der Veren-
dung einer Ziege. Dafür wird sie
mit ihrem Leben büssen müssen.

Keine Hexenmärchen
Das Schicksal der Onna Pintga

ist zwar kein realer Fall, könnte es
aber durchaus sein. Giger verbin-
det zahlreiche historische Fakten
ausHexenprozessprotokollen oder
Zeugeneinvernahmen mit einer
�ktiven Erzählung. «Die Figur
Onna Pintga ist frei erfunden, zeigt
aber gewisseÄhnlichkeiten mit ei-
ner Frau, die damals in Waltens-
burg der Hexerei bezichtigt und
hingerichtet wurde», erklärt der

Autor. Und mit Hexen in der Sur-
selva kennt sich Giger aus, er-
schien doch 2001 seine ursprüng-
liche Lizenziatsarbeit «Hexen-
wahn und Hexenprozesse in der
Surselva» als Band 10 der Reihe
«Quellen und Forschungen zur
Bündner Geschichte» (siehe Kas-
ten in der ersten Spalte). Unter das
�ktive gemeine Volk von Denter-
vals mischt Giger jedoch auch vie-
le historisch belegte Figuren aus
kirchlichen Institutionen wie Pater

Carli de Curtins oder den Landam-
mann Clau Maissen, was dem Ro-
man historische Authentizität ver-
leiht.

Hexenklischees beseitigen
Diese Glaubwürdigkeit zu wah-

ren, war für Giger eine kleine He-
rausforderung, denn «ich kann die
Figuren beispielsweise nicht ein-
fach auf die Uhr schauen lassen»,
meint er schmunzelnd. Wichtiger
für denAutor war jedoch, «dieAt-

mosphäre, die Situation im Dorf,
die Angst vor Übernatürlichem
und die Be�ndlichkeit der Dorfbe-
wohner rund um den Hexenwahn»
zu beschreiben. Der Leser soll die
Geschichte vor allem mit Span-
nung und Spass lesen «und sich
nebenbei über historische Tatsa-
chen aufklären lassen». Denn im
Roman kann derHexenexpertemit
Unwahrheiten und Mythen über
Hexen aufräumen. Ein solcher
Mythos besagt beispielsweise,
dass Hexen weise Kräuterfrauen
gewesen seien. «Das stimmt nicht,
jede Frau musste fürchten, in den
Strudel der Hexenverfolgung zu
gelangen», betont Giger.
Wie abwegig, diskriminierend,

abscheulich und grausam solche
Prozesse in der heutigen Zeit er-
scheinen mögen – sie gehören
nicht nur in das dunkle Zeitalter.
Giger weist darauf hin, dass auch
heute noch viele Frauen deswegen
umgebracht werden: «Zwischen
1990 und heute sind in Drittwelt-
ländern mehr Frauen wegen Ver-
dachts auf Hexerei getötet worden
als zwischen 1400 und 1800 bei
uns.»

Die vierte Publikation
Herausgegeben wurde Gigers

Werk von der Anfang 2010 ge-
gründeten Chasa Editura Rumant-
scha. Geschäftsführerin Anita De-
curtins sieht in Gigers histori-
schem Roman – dem ersten auf
Romanisch seit langer Zeit – ein
enormes Potenzial. «DieThematik
wird viele Leserinnen und Leser
�nden, denn sie verliert nie anAk-
tualität», ist sie überzeugt.
Die Vernissage von «La stria da

Dentervals» �ndet heute um 17
Uhr im Peter-Kaiser-Saal imKlos-
ter Disentis mit Musik und einem
Aperitif statt.

HubertGiger: «La stria daDentervals», 320Sei-
ten, 34 Franken.

S T R E I F L I C H T

Die Hexe muss brennen

Hubert Giger erzählt auf 320 Seiten die Leidensgeschichte einer
Frau im Strudel der Hexenverfolgung. (Foto Jano Felice Pajarola)

aSkandalrocker Doherty dreht Kinofilm
in Bayern: Pete Doherty (31) steht in den
nächsten drei Wochen in Regensburg für einen
Kostüm�lm vor der Kamera. Der durch Dro-
genexzesse und seine Liaison mit Supermodel
Kate Moss bekannt gewordene Frontmann der
englischen Band The Libertines gibt sein Lein-
wanddebüt.Und dies gleich mit einer Hauptrol-
le: Er spielt den Autor Alfred de Musset in der
Ver�lmung von dessen autobiogra�schem Ro-
man «Bekenntnisse eines jungen Zeitgenos-
sen». Der Film komme 2012 in die Kinos, teil-
ten die Produktions�rmen in München mit.

aKunstwerk in Australien vom Winde
verweht: Wenig Glück hatten die Organisato-
ren eines Kunstfestivals im australischen Perth:
Heftiger Wind riss am Wochenende Teile der
mit Helium gefüllten Skulptur «Cloud City»
weg. Das Werk des argentinischen Künstlers
Tomas Saracenowar amSamstag beim interna-
tionalen Kunstfestival aufgebaut worden. «Wir
hatten eine grandiose Enthüllung, eine schöne
Party – und dann ist die Skulpturwegge�ogen»,
sagte Festivalchef Julian Donaldson.

K U L T U R NO T I Z E N

Academy Awards

Britische Emotionen gegen

amerikanischen Traum
Der stotternde König ge-
gen den talentierten

Nerd:Wenn bei der 83.
Oscar-Verleihung am

27. Februar der Gewinner
in der Königskategorie
«Bester Film» verlesen
wird, entscheidet sich das
Rennen vermutlich zwi-
schen lediglich zwei der

zehn nominierten Streifen.

Von Angelika Prawda

Als Favoriten gelten «The King’s
Speech» und «The Social Net-
work»; darüber sind sich Holly-
wood-Insider, Filmkritiker und Os-
car-Spekulanten einig. Die Krö-
nung dürfte demnach eher Tom
Hoopers britischem Historiendra-
ma zuteilwerden.
Das sympathische Monarchen-

porträt führt die Liste der Nominie-
rungen nicht nur mit zwölf an, son-
dern hat auch das, was David Fin-
chers Facebook-Streifen fehlt:
Herz. Dabei hatte alles vor wenigen
Wochen noch ganz anders ausgese-
hen: «The Social Network» räumte
vierGoldenGlobes und nahezu alle
Kritikerpreise ab, galt als uneinhol-
barer Favorit für die Oscars. Doch
dann war es der vergleichsweise
kleine britische Überraschungshit

«The King’s Speech», der bei den
Verleihungen der Schauspieler-,
Produzenten- und Regie-Gewerk-
schaften triumphierte.
Zwei Screen Actors Guild

Awards für das Schauspieler-En-
semble und Colin Firth als Haupt-
darsteller, der Directors Guild
Award (DGA) an Regisseur Tom
Hooper und der Producers Guild
Award (PGA) sprechen für sich.
Für Branchenkenner ist die Präfe-
renz der riesigen Gewerkschaften
ein stärkerer Oscar-Barometer als
Kritikerzuspruch.

Firth klarer Favorit
Während US-Filmkritiker ten-

denziell jene Filme preisen, die ci-
neastisch neueWege gehen und die
aktuelle Zeit porträtieren – was
«The Social Network» in einer Zeit
der zunehmenden Bedeutung von
Social-Media-Plattformen de�nitiv
tut –, lassen die rund 6000 Mitglie-
der der Academy oft ihr Bauchge-
fühl und Herz entscheiden.
Die vielfach nominierten Kon-

kurrenten von «TheKing’s Speech»
erzeugen nämlich genau eines nicht
unbedingt: gute Stimmung. «The
Social Network» (acht Nominie-
rungen) etwa porträtiert den durch
Kalkül erfolgreichen Mark Zucker-
berg, derCoen-Western «TrueGrit»
(zehn) schickt ein junges Mädchen
mit einem Alkoholiker auf Rache-

jagd. Da sticht die bewegende
Geschichte vom liebenswürdigen
«Bertie» heraus, der seine Stotter-
probleme überwindet und sich im
von royaler Kälte geprägten Kö-
nigshaus behauptet. «The King’s
Speech»-Hauptdarsteller Colin
Firth wird denn auch in seiner Ka-
tegorie mit hoher Wahrscheinlich-
keit die Siegesrede halten.
Für «Black Swan» geht Natalie

Portman als klare Favoritin ins
Rennen um die Ehrung als beste
Schauspielerin. EinzigAnnette Be-
ning könnte ihr für die Darstellung
der lesbischen Mutter in «The Kids
Are All Right» den Titel streitig
machen.

Jüngere Moderatoren
In der Kategorie der männlichen

Nebendarsteller werden Christian
Bale für seine Darstellung des
drogensüchtigen Dicky in «The
Fighter» die grössten Chancen zu-
gesprochen. Auch bei den Damen
könnte die Trophäe an eine Schau-
spielerin aus demBoxdrama gehen.
Die Oscar-Verleihung kommt

dieses Jahr verjüngt daher:AlsMo-
deratoren fungieren die 28-jährige
Anne Hathaway und der 32-jährige
James Franco, der sich für seine in-
tensive Darstellung des Kletterers
Aron Ralston in «127 Hours» auch
die Trophäe als bester Hauptdar-
steller abholen könnte.

F i lm

Ein schöner Tod

für einen

bösen Mann

«La dernière fugue» der schweize-
risch-kanadischen Regisseurin Léa
Pool war in Solothurn für den Jury-
und den Publikumspreis nominiert,
hat aber keinen der beiden bekom-
men. Ab Donnerstag kann das
Deutschschweizer Kinopublikum
das berührende Familiendrama sel-
ber beurteilen.
Franko-kanadischer Heilig-

abend, Réveillon genannt: Die gan-
ze Familie versammelt sich, Gross-
eltern, fünf Kinder und Anhang.
Der Tisch biegt sich vor Leckerei-
en, allein Desserts gibt es traditio-
nell 13.
Das Familienoberhaupt Anatole,

einst ein Tyrann, jetzt an Parkinson
erkrankt, sitzt zittrig oben an der
Tafel und kann sich kaum artikulie-
ren. Er kriegt kein Brot, keine
Sauce, keinen Nachtisch, denn das
ist alles schlecht für sein Herz.
Die Unmenschlichkeit, mit der

über den fast wehrlosenAlten – nur
zu seinem Besten! – verfügt wird,
wird einzig von einem der älteren
Enkel (Aliocha Schneider) erkannt.
Er entwickelt die tollkühne Idee,
den Opa sterben zu lassen, indem
man ihn essen lässt, was er mag.
Die Familie ist entsetzt. Aber

nach einem besonders schlechten
Tag wünscht sichAnatole nur noch
«einen schönenTod für einen bösen
Mann». Nach einer langen Diskus-
sion wird Anatoles Diät abgesetzt,
und schon geht es ihm besser. (sda)
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Antike Stadt versinkt

im Stausee

Die Ruinen einer antiken Stadt in der Türkei
versinken in den Fluten eines Stausees. Nach
Schliessung derTore eines Staudamms imWes-
ten der Türkei habe dasWasser die Ruinen von
Allianoi in der Nähe von Pergamon erreicht,
meldeten türkische Medien gestern.
Wissenschaftler und Staudammgegner hat-

ten in den vergangenen Jahren versucht, die
Über�utung der Stadt zu verhindern. Ein An-
walt der Staudammgegner,ArifAli Cangi, warf
den Behörden vor, noch vor Abschluss des
Rechtsstreits mit der Flutung begonnen zu ha-
ben und einen «Mord an der Geschichte» zu be-
gehen.
Vor einigen Jahren hatte die Zerstörung der

wegen ihrer spektakulären Mosaiken berühm-
ten antiken Stadt Zeugma durch einen Stausee
in Südost-Anatolien für Proteste gesorgt. Auch
die uralte Stadt Hasankeyf soll nach den Plänen
Ankaras in einem Stausee versinken, der der
Stromgewinnung dienen soll; die Türkei er-
zeugt rund 20 Prozent ihres Energiebedarfs
durch Wasserkraft. Der Stausee bei Allianoi
soll allerdings nicht der Energiegewinnung,
sondern der Bewässerung von Feldern in der
Umgebung dienen. (sda)


